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Die Wirtin zur Waldschenke

Seit 57 Jahren wirtet Rosa Schibli
auf dem Altberg

Zwischen dem dichtbevölkerten Limmattal
bei Spreitenbach und dem Furttal bei Hütti-
kon erhebt sich der Höhenzug des Altbergs,

j Auf dessen höchstem Punkt, auf 635 Meter,
liegt die legendäre «Waldschenke Altberg»

j mit ihrer weitherum bekannten Wirtin Rosa
I Schibli. Das Geheimnis des Hauses ist seine

Abgeschiedenheit. Von den nächsten Park-
plätzen auf dem Hüttikerberg oder ob Wei-
ningen benötigt der Wanderer Dreiviertel-
stunden, von Dänikon, in dessen Gemeinde-
gebiet der Gasthof liegt, wie auch von Oet-
wil oder Geroldswil aus eine Stunde.

Es begann 1921
1921 erwarb der Bauernsohn Adolf Schibli,
der damals im Kugellagerwerk in Oerlikon
arbeitete, auf der Gant die Waldschenke. Da

er aus Dielsdorf, seine Frau aus Hüttikon
stammte, kannten sie den kleinen Gasthof
sehr wohl. Ja, 1917 hatten sie sich gar dort
oben verlobt — der «Verlobungsstein», auf
dem sie damals sassen, war ein Fundament-
sockel des früheren Aussichtsturms. Heute
ist er mit Blumen geschmückt, und niemand
ahnte damals, wie schicksalsentscheidend je-
ner Entschluss wurde. Der Kauf erwies sich
als Abenteuer. Die 26jährige Rosa Schibli
hatte einjährige Zwillinge und ein zweijäh-
riges Mädchen, die vierte Tochter kam 1924
zur Welt. Das Haus war damals so primitiv,
dass der handwerklich begabte Vater zuerst
das «Nest» für seine Lieben etwas vorberei-
ten musste.

Die Robinsonade
1922 bezog dann die fünfköpfige Familie
das Heim. Es bestand aus einer Küche und
Gaststube im Erdgeschoss und vier Schlaf-
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.Rom Sc/nW/ vor iTzrer Jka/dscAenk«.



D/e JTa/dscAen/ce è/eïet im Sommer «fcer /inndert dwwhgen Gäste« .Ptoz im Scäa»e«. Fo/o We/h

zimmern im 1. Stock. Der besondere «Reiz»
aber lag darin, dass es kein Wasser, keinen
Strom und keine Kanalisation gab — und
so ist es bis heute geblieben. Ein Holzherd
in der Küche und ein Ofen in der Gaststube

waren die einzigen Wärmequellen, das Was-
ser musste damals eine Viertelstunde weiter
unten geholt werden. Petrollampen spen-
deten Licht. Das Ganze war also höchst
«romantisch», das Leben in Wirklichkeit
allerdings recht hart. Vier Kleinkinder in
derart primitiver Umgebung aufzuziehen,
das erforderte grössten Einsatz in jenen wirt-
schaftlich so mageren Jahren der Inflations-
zeit. Dass die junge Mutter vollauf beschäf-

tigt war mit der Familie und der Vater ge-
nug zu tun hatte mit Verbesserungen am
Haus, der Anlage eines Gemüsegartens, dem
Ausbau der Fusswege, lässt sich leicht den-
ken. Trotz aller Anstrengungen war mit dem
bescheidenen Einkommen nicht auszukom-

men; ab 1927 fand Vater Schibli wieder
Arbeit in Zürich. Bis 1936 legte er die Di-
stanz zu «Zahnräder-Maag» beim Escher-
Wyss-Platz mit dem Fahrrad zurück, dazu
benötigte er etwa eine Stunde am Morgen
und anderthalb Stunden am Abend, im
Winter natürlich mehr.
Die Mädchen besuchten die Primarschule in

Dänikon, nachher die Sekundärschule in
Otelfingen. Für die Strecke im Tal hatte der
Vater ihnen Velos besorgt, zum Mittag-
essen waren sie «verkostgeldet» am Schul-
ort. Die Mitarbeit in Haus, Garten und
Gasthof und der anstrengende Schulweg
brachten ein gesundes Training, jedenfalls
fehlte die Aelteste, bis auf den Mumps am
Ende der Schulzeit, kein einziges Mal in den

neun Jahren. Dies trotz einfachster Ernäh-
rung.

Alltag in Krieg und Frieden
Der Alltag auf dem Altberg nahm seinen

Gang. Der Aussichtspunkt blieb ein belieb-
tes Ausflugsziel. Hauptgeschäftszeiten wa-
ren die Wochenenden und die Schulferien.
Serviert werden bis heute nur einfache, kalte
Mahlzeiten. Bauernschüblinge, Speck, Sa-

lami, Käse, dann kalte und warme Getränke.
Weinkenner schätzen den guten Felsenkel-
1er. Für warme Speisen ist die kleine Küche
nicht eingerichtet, auch vom Transport her
liegen aufwendigere Menüs nicht «drin».
Heute gibt es im Winter — auf Bestellung ;

— ein Fondue.
In den Kriegsjahren war es da oben relativ
ruhig, abgesehen von einem militärischen
Beobachtungsposten, dessen Besatzung die



gemütliche Gaststube natürlich schätzte.
Uebrigens sind einige ehemalige Funker von
damals dem Altberg bis heute treu geblie-
ben; als «Mittwochstamm» pflegen sie re-
gelmässig zu erscheinen. Während des Krie-
ges flogen die Töchter aus, zuerst ins
Welschland, später heirateten sie. 1932 war
das Telefon eingerichtet worden, eine erste
Errungenschaft der Neuzeit. Später wurde

.Rosa Sc/zzè/i fmù wemee Sc/zàVzeJ meldete sie/z
6ez der grawe« Grippeepidemie von 1928 als
P/legerin; /zier se/zen wir sie vor der Raserne
R/oten.

die Zufahrt so ausgebaut, dass die Bewohner
und die Lieferanten bis zum Flause fahren
konnten. Auch die Wasserversorgung wurde
verbessert: Ueber 147 Treppenstufen ge-
langt man jetzt zum kleinen Reservoir, muss
aber mit einem hydraulischen «Widder»
für Nachschub sorgen. Nach dem Krieg ka-
men Gasflaschen in den Handel, so lässt sich
jetzt schneller Wasser kochen.

Rosa Schibli wird Alleinherrscherin
1955 starb Adolf Schibli 70jährig. Seine
Witwe war 60, und manche andere Frau
hätte sich wohl in den verdienten Ruhestand
zurückgezogen. Nicht so Rosa Schibli. Für
sie gab es kein Zögern, sie führte ihre Wald-
schenke selbstverständlich weiter. Seit nun-
mehr 24 Jahren haust sie als Alleinherrin

-L

auf dem Altberg, einzig in Gesellschaft
ihres Hundes. Sie bedient tagsüber die
Gäste, viele von ihnen kennt sie seit langem,
da gibt es dann einen kleinen Schwatz, denn
mit Rosa Schibli lässt sich gut reden. Diese
Frau hat nicht nur ein langes Leben, son-
dern auch eine grosse Aufgabe gemeistert,
und das mit Lebensmut und einem gesunden
Humor. Bei unserem Besuch sass sie mit
zwei Freundinnen zusammen, mit denen sie
16mal in Spanien und dreimal in Süditalien
Ferien verbracht hat. Die drei Damen hatten
sich nach dem Mittagessen einen Champa-
gner genehmigt und waren in entsprechend
aufgeräumter Stimmung. Wenn sie gemein-
sam reisen, schicken sie Frau Ida voraus.
«Die Jüngste soll uns einen Platz besetzen.»
Die Jüngste ist immerhin 79!
Rosa Schibli ist eine unkomplizierte und
selbständige Frau, aber sie hat in all den
Jahren nur mit einem Gast «Duzis» ge-
macht. Das war ein Mann, der sich vorge-
nommen hatte, einen Monat alkoholfrei zu
leben. Ihm versprach sie, wenn er durch-
halte, werde sie ihm das Du anbieten. Sie

freut sich heute noch, dass der Mann «trok-

Der seit langem
erwartete
Ohrenfauteuil für
Leute in vorgerück-
tem Alter

l
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So rte//' iic/z Rosa ScAiè/i dem Fo'ogra/en: /Ar

An'/i'z wirA' /eAenrer/aAren und energircA,
aucA e'way Ari'iscA.

ken» blieb. Sie hat zahlreiche Verehrer, be-
hält aber auch zur langjährigen Runde der

«Eisheiligen», die jeden Sonntagmorgen auf-
kreuzt, bei aller Leutseligkeit eine gewisse
Distanz. Am Wochenende freilich, wenn bis

zu 300 Gäste pro Tag erscheinen, könnte
Frau Schibli die Arbeit nicht mehr allein
bewältigen. Dann kommen ihre Töchter aus

Zürich oder Emmenbrücke zu Hilfe. Und in
den Ferien leisten ihr oft einige ihrer acht
Enkel Gesellschaft.
Dreimal in der Woche bekommt Rosa

Schibli den «Besuch der alten Dame». Das
ist die 83jährige Mutter des Posthalters von
Dänikon. Sie bringt ihr die Post, den Milch-
kessel und — im Rucksack — das Brot. Mit
der andern Hand führt sie den Hund, der
sie auch etwas bergauf zieht. Die Altersge-
nossin sagt jeweils: «Heute darf ich auf den

Altberg», denn sie liebt diese Aufgabe sehr.

Sie liebt natürlich auch die Plauderei in der
Wirtstube und ein Glas Roten und etwas
Süsses.

Frau Schibli persönlich
Rosa Schibli wuchs als Kind eines Stör-
Schneiders in Hüttikon auf. Er verdiente

zwei Franken im Tag und sein Essen. Als
um 1903 der Vierpfünder Brot von 45 auf
50 Rappen aufschlug, sagte die Mutter zu
den drei Kindern: «Jetzt kann ich euch halt
nicht mehr so dicke Stücke abschneiden.»
Nach dem Sekundarschulbesuch in Otelfin-
gen hätte das aufgeweckte Mädchen ins Se-

minar eintreten können. Da aber damals
eine verheiratete Lehrerin keine Berufs-
Chancen hatte, verzichtete sie auf diesen Be-

ruf, denn sie zog die Heirat vor. So fuhr sie j

zunächst ins Welschland, lernte gut Franzö- ;

sisch, dann war sie drei Jahre «Mädchen für
alles» bei einem Männedorfer Seidenfabri-

j

kanten, den sie — ohne Führerschein! —
in einem der ersten Autos nach Zürich
chauffieren durfte, damit er ungestört die

Zeitung lesen konnte. Da der Wagen hoch-
stens 30 Kilometer schnell fahren durfte

•Der GejcAirrjcAranA zeig', daw ei o/' ieAr vz'el

Gärte und immer zuwenig Pia/z Aar. Hier
lomm( man nur mif Ordnung zurecA'.



und noch fast keine andern Autos verkehr-
ten, sei das keine Hexerei gewesen. 1914
reiste sie nach Bern, wo sie in einem Lan-
desausstellungs-Restaurant servierte. Sie
hatte schon eine Anstellung in England in
der Tasche, als der Erste Weltkrieg aus-
brach. So blieb sie im Restaurant «Bürger-
haus» und erlernte den Hotelservice. Dort
bediente sie auch General Wille und ver-
schiedene Bundesräte. Lebhaft erinnert sie
sich an ihr schönstes Erlebnis in Bern: «Am
Schluss einer Kriegs-Session hielt Bundesrat
Haab eine Rede, in der er vor den National-
raten den Schweizer Frauen für ihren gros-
sen Einsatz während der Grenzbesetzung
dankte. Es war mäuschenstill im Saal, da
ging Bundesrat Haab auf die vorderste Ser-
viertochter zu und gab ihr einen herzhaften
Kuss. Darauf tosender Beifall. Natürlich
wurde ich blutrot. Aber alle verstanden
diese symbolische Geste.» Nach einer wei-
teren Stelle in La Chaux-de-Fonds verlobte
sie sich 1917 mit ihrem Hans, den sie 1919
heiratete.
Ihre schlimmste Erinnerung auf dem Alt-
berg war der Brand der «Naturfreunde»-
Clubhütte im Jahr 1923 auf dem Altberg.

Da ihr Mann Schüsse zu hören glaubte,
nahm er seinen Karabiner und eilte zur
Brandstätte. Indessen griff Rosa Schibli zum
Flobertgewehr und umkreiste in Todesangst
(um ihren Mann!) ihr Haus, weil sie be-
fürchtete, Brandstifter könnten es in Wirk-
lichkeit auf ihr Haus abgesehen haben. Das
Knallen aber rührte von springenden Eter-
nitplatten her
Ihre grösste Prüfung aber war das Wund-
fieber, das sie nach einer Fehlgeburt im
Jahr 1928 befiel. «Wochenlang lag ich tod-
krank im Bett, 40mal besuchte mich der
Arzt aus Regensdorf, nach jeweils einstün-
digem Aufstieg von Hüttikon aus. Ob-
wohl ich reglos im Bett liegen musste,
strickte ich mit den Nadeln vor dem Gesicht
Socken für meine Kinder, weil ich das
Nichtstun nicht aushielt. Das Schönste aber
war, dass dieser hingebende Doktor nie eine
Rechnung schickte!»
Seither erfreut sich Rosa Schibli einer be-
neidenswerten Gesundheit, bis auf ein al-
tersbedingten Leiden, den Grauen Star, der
vor neun Jahren Operationen an beiden Au-
gen bedingte. Der monatelange Nichtge-
brauch der Organe setzte ihr zu, sie hatte

Fora Sc/z/6/i mit zwei FretmcFnnen im 5c/zei« eier gemüi/ic/ze« Petro/tonpe.

69



D/e vier Töcftter Sc/nWz wucA.se« in waArh'cA
icTy/AscAer Aatur a«/, nur S/üe/kamerade« gaè
es weh une? Areh nic/h.

FEMISAN
das rein pflanzliche Beruhi-
gungsmittel für Herz und
Nerven. FEMISAN beruhigt
die überreizten Nerven,
bessert Nervosität, Unruhe,
Zittern, nervöses Herz-
klopfen, unruhigen Schlaf,
Konzentrationsschwäche,
Gereiztheit, befreit von
nervösen Spannungen, er-
leichtert das Einschlafen und
wirkt entspannend bei
Menstruationsbeschwerden.

Diese Vertrauensmarke

bürgt für
HEILKRAFT

AUS HEILKRÄUTERN

In Apotheken und Drogerien.

WENN IHRE
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den Eindruck, dass auch das Gehirn «ein-
roste». «So begann ich, sobald es ging,
Kreuzworträtsel zu lösen. Das wurde zu ei-

ner solchen Leidenschaft, dass ich mich auf
die Rätselzeitschrift, die ein Gast für mich
abonnierte, geradezu stürze. Ich merke, wie
dieses Hobby meinen Geist anregt. Als Lek-
türe bevorzuge ich Krimis; man muss nicht
viel denken und kann es bald wieder ver- i

gessen. Am Abend sehe ich mir auch etwas

am Fernsehen an an meinem batteriebetrie-
betriebenen Apparat. Jedenfalls ist es mir
nie langweilig, und ich fürchte mich auch
nie. Ich hatte überhaupt nie ein unangeneh-
mes Erlebnis mit Gästen.
Wie es weitergehen wird, wenn Rosa Schibli
ihre Waldschenke einmal nicht mehr führen
kann, ist noch nicht spruchreif. Einstweilen
ist geplant, durch eine Gemeinschaftsaktion
von neun Gemeinden die moderne Zivilisa-
tion in Form von Elektrizität, Wasser, Ka-'
nalisation auf den beliebten Ausflugspunkt
zu bringen. Das Viertelmillionenprojekt soll
durch einen Umbau des Hauses ergänzt
werden. Dann wird das Leben da oben wohl
bequemer und komfortabler werden — aber
es wird auch ein Stück einzigartiger Roman-
tik untergehen. Vorher wird Rosa Schibli
am 17. März 1980 ihren 85. Geburtstag i

feiern können

B/Mreportage Feter B/Wer/cnecAf
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